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Spitex-Leistungsvertrag wird nicht gekündigt
Zum Antrag, den Leistungsvertrag mit der Spitex Klettgau-Randen zu kündigen

Bruno K. Hofstetter stellte an der
Gemeindeversammlung Hallau vom
25. November 2011 den Antrag,
den Leistungsvertrag mit der Spitex
Klettgau-Randen auf den schnellst
möglichen Termin zu kündigen und
sich gemeinsam mit den «betroffenen»
Gemeinden für eine heimbasierte Spi-
tex-Lösung im Unterklettgau und im
Randental einzusetzen. Mit einer sehr
deutlichen Mehrheit wurde dieser An-
trag von der Versammlung als erheb-
lich erklärt. Gemäss Gemeindegesetz
hat nun der Gemeinderat den Auftrag,
dieses Anliegen innerhalb eines Jahres
zu prüfen und der Versammlung Be-
richt und Antrag vorzulegen.

Zur Geschichte
Das im Jahr 2007 initiierte Alters-
betreuungs- und Pflegegesetz hatte
u. a. zum Ziel, die Hilfe und Pflege zu
Hause neu zu regeln. Die allgemeine
Stossrichtung hiess; Hauspflege vor
Heimeintritt. Dies war und ist unbe-
dingt zu begrüssen, entspricht es
doch einem allgemeinen Bedürfnis und
sollte zudem mithelfen, die explodie-
renden Kosten im Gesundheitswesen
günstig zu beeinflussen. Ohne die
Leistung der sehr gut funktionieren-
den, kleinen, meist gemeindeinternen
Krankenhilfsvereine zu schmälern, war
aber das Hauptaugenmerk auf den
Aufbau von grösseren, schlagkräftige-
ren Spitex-Organisationen gerichtet.
Dies im Wissen darum, dass, wenn
man dem oben erwähnten Grundsatz
folgen wollte, vor allem im Klettgau
zu viele Heimplätze zur Verfügung
standen, jedoch mit dem vorhandenen
Spitex-Angebot für die Zukunft nicht
gerüstet war. Dies belegen die Zahlen
der prognostizierten demografischen
Entwicklung gesamtschweizerisch,
aber in noch ausgeprägterem Mass
in Schaffhausen, wo der Altersdurch-
schnitt bereits heute schweizweit am
höchsten ist.

Die Umsetzung des Gesetzes wurde
im Rahmen von zwei Vernehmlas-
sungsrunden auch im Gemeinderat

Hallau intensiv diskutiert. Dabei war
der Sinn des Gesetzes, nämlich die
zukünftigen und gewaltigen Heraus-
forderungen mit geeigneten Strukturen
rechtzeitig und sinnvoll zu regeln,
immer unbestritten. Der Gemeinderat
hat sich dazumal in den Vernehmlas-
sungen für eine heimbasierte Spitex-
Lösung stark gemacht.

Dass diese Variante letztlich an der
Richtgrösse von 5000 Einwohnern und
in der demokratischen Ausmarchung
unterlag, hat der Gemeinderat als
ebenso demokratisches Organ akzep-
tiert. Das Gesetz wurde schlussendlich
mit zu Null Stimmen im Kantonsrat
verabschiedet, was dazu führte, dass
das Volk nicht mehr Stellung nehmen
konnte. Die weiteren Auswirkungen in
den Gemeinden und innerhalb der
Krankenhilfsvereine sind sattsam be-
kannt.

Der Gemeinderat setzt sich seither
für die Umsetzung des Gesetzes ein
und hat den Leistungsvertrag mit der
einzigen Organisation unterzeichnet,
welche sich angeboten hatte und die
gesetzlichen Vorgaben erfüllen konnte.

Überlegungen zur heimbasierten
Spitex-Lösung
Es bleibt nach wie vor unbeantwortet,
wie die Zusammenarbeit zwischen
einer öffentlich-rechtlichen Organi-
sation (Altersheim) mit einer privat-
rechtlichen Organisation (Kranken-
hilfsverein) zu regeln wäre. Und ist
dies auch im Sinn und Geiste des Er-
finders (Antragstellers)? Diese Organi-
sationsform wäre ja wohl kaum noch
als KMU zu bezeichnen. Zudem müsste
die Infrastruktur (zurzeit im Heim nicht
vorhanden) und speziell geschultes
Personal (z. B. in der Nacht) notabene
durch die Gemeinde zur Verfügung
gestellt werden. Dies müsste fairer-
weise in die Rechnung mit einbezogen
werden.

Zukünftige Herausforderungen
und Zusammenarbeit
Wir haben bereits an der Gemeinde-

versammlung und in der Klettgauer
Zeitung die zukünftigen Herausforde-
rungen erwähnt. Wir haben ebenso
begründet, warum wir der Ansicht
sind, dass dafür in Zukunft, dauerhaft
und verlässlich, grössere Organisa-
tionseinheiten notwendig sind. Regio-
nale Zusammenarbeit ist deshalb eine
Lösung, um diesen Herausforderungen
konstruktiv und pro-aktiv zu begeg-
nen. Dies entspricht im Übrigen den
Erkenntnissen aus dem gescheiterten
SWUK-Projekt. Alle Aufgaben eines
Gemeinwesens selbständig meistern
zu können, ist sicherlich im Grundsatz
anzustreben, entspricht jedoch zu-
nehmend nicht mehr der Realität und
macht auch nicht überall Sinn. Der
Gemeinderat erachtet regionale Zu-
sammenarbeit in allen «technischen»
Bereichen als adäquates Mittel, um als
Gemeinde auf Dauer möglichst auto-
nom zu bleiben.

Weil wir immer wieder – und in Zu-
kunft noch vermehrt – im einen oder
anderen Bereich aufeinander angewie-
sen sind, sollten unsere Überlegungen
nicht an den Gemeindegrenzen halt
machen.

Spitex Klettgau-Randen
Es darf an dieser Stelle ruhig auch
einmal gesagt werden: Die Spitex
Klettgau-Randen leistet ebenso ausge-
zeichnete Arbeit und hat ebenso eine
zufriedene Kundschaft, wie die Spitex
Hallau und Umgebung. Es geht nicht
an, dass die Leistungen in populisti-
scher Manier schlecht geredet werden.

Die Spitex Klettgau-Randen kann
diesen Leistungsausweis trotz enor-
mer Aufbauarbeit vorzeigen. Dass ein
solcher Kraftakt nicht ohne den einen
oder anderen Rumpler über die Bühne
gehen kann, versteht sich von selbst
und verdient doch etwas mehr Wohl-
wollen. Wir sollten diesem Modell
die Chance geben, sich zu bewähren.
Erste Anfänge, z. B. zu einer «gerech-
teren», sprich leistungsabhängigen
Finanzierung sind in Arbeit. Wir bereits
erwähnt, stehen hier Sockelbeiträge in

unterschiedlichen Prozentanteilen zur
Diskussion.

Weiteres Vorgehen
Das Abschliessen von Leistungsver-
trägen liegt in Hallau gemäss Ge-
meindeverfassung grundsätzlich in der
Kompetenz des Gemeinderates.

Im Wissen darum, dass das Gesetz
im Spitexbereich von einem Teil der
Bevölkerung zurzeit wenig Gegenliebe
erfährt, wird der Gemeinderat den von
der Gemeindeversammlung erheblich
erklärten Antrag innerhalb Jahresfrist
auch unter diesem Aspekt sorgfältig
prüfen.

Gleichzeitig muss er jedoch auch
den Gesetzesauftrag ernst nehmen.
Unsere Aufgabe ist es, die Hilfe und
Pflege zu Hause zu garantieren. Und
dies immer und für jeden und jede.
Auch das darf einmal betont werden:
Organisationen mit Leistungsauftrag
müssen jeden Patienten, jede Patien-
tin zu jeder Zeit annehmen. Die
anderen Marktteilnehmer – also alle
Organisationen ohne Leistungsvertrag
– müssen dies nicht. Private Anbieter
sind nicht verpflichtet, Betreuungsauf-
gaben mit absehbar ungünstigem
Verhältnis von Aufwand zu Ertrag zu
übernehmen (wie z. B. Kurz-Einsätze
mit langen Anfahrtswegen). Zudem
sind sie auch nicht im gleichen Sinne
zu Pikett-Bereitschaft verpflichtet. Sie
können also theoretisch Aufgaben
aus welchen Gründen auch immer ab-
lehnen. Dies kann sich eine Gemeinde
jedoch nicht leisten.

Für die definierte Grösse des Ver-
sorgungsgebietes und die Erfüllung
der gesetzlichen Vorgaben steht
zurzeit nur die Spitex Klettgau-Randen
zur Verfügung. Bevor nicht gewähr-
leistet ist, dass eine andere Organi-
sationseinheit die Gesetzesvorgaben
einhalten und diese vollumfänglich
erfüllen kann, wird der Gemeinderat
den Leistungsvertrag nicht auf den
31. Dezember 2011 aufkündigen.

Gemeinderat Hallau

Wer macht mit in der Arbeitsgruppe Ortsverschönerung?
Projekte Bank/Post-Platz und Hauptstrasse sollen von Mitbürgerinnen und Mitbürgern bearbeitet werden.
Anlässlich der Orientierungsversammlung
des Gemeinderates über die Projekte
Bank/Post-Platz und Hauptstrasse haben
wir bereits angekündigt, eine Arbeits-
gruppe zur weiteren Bearbeitung der
vorliegenden Vorschläge zu bilden und
zwar unter Berücksichtigung einerseits
der Grundideen und andererseits auch
deren Machbarkeit.

Nebst der rein gestalterischen Arbeit
gilt es eine ganze Reihe von sowohl
technischen (z. B. Verkehr / ÖV / Kan-
ton) als auch von gesellschaftspoliti-
schen (z. B. Interesse der Anstösser,
des Gewerbes usw.) Überlegungen mit
einzubeziehen. Die Arbeitsgruppe hat
also eine sehr breit gefasst Aufgabe.

Weil viele Interessen zu berück-
sichtigen sind, sollte die Gruppe auch
möglichst heterogen zusammenge-
setzt und breit abgestützt sein. Dabei
sollte sie trotzdem nicht allzu gross
werden, damit auch noch gearbeitet
werden kann. Wir denken hier an
7 bis max. 10 Personen. Die Gruppe
kann und soll bei Bedarf auch Fach-
personen zuziehen können.

Der Gemeinderat freut sich auf
Ihre Zusagen, welche sie bitte bis Ende
Jahr direkt der Kanzlei melden wollen.
Je nach Anzahl der eingegangenen
Meldungen behält sich der Gemeinde-
rat vor, eine entsprechende Auswahl
zu treffen. Gabriela Buff
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Rücktritt aus der
Schulbehörde Hallau
In den letzten drei Jahren war ich
in der Schulbehörde Hallau tätig als
Mitglied der Gemeinde Oberhallau. Die
erste Zeit war einerseits geprägt durch
die Betreuung von Fach-Lehrpersonen,
andererseits durch die Umstrukturie-
rung des Hallauer Schulsystems vom
Vorsteher- zum Schulleiteramt. Dabei
veränderte sich die Rolle aller Mit-
arbeitenden an unserer Schule. Die
Schulbehörde übergab operative
Tätigkeiten an die Schulleitung und
übernahm hauptsächlich strategische
Aufgaben, welche vor allem die Schul-
qualität betreffen. Wir teilten Schul-
bereiche in verschiedene Ressorts ein,
wobei ich vor einem Jahr das Ressort
Personal übernahm. Dies in enger Zu-
sammenarbeit vor allem mit der Schul-
leitung und der Präsidentin.
Nun trete ich per Ende Jahr aus
privaten Gründen zurück. Der zeitliche
Aufwand ist leider für mich nicht mehr
vereinbar mit familiären Aufgaben. Die
Zusammenarbeit mit meinen Kollegen
aus der Behörde und den Lehrperso-
nen werde ich jedoch missen und
danke ihnen allen für die wertvollen
Momente während der intensiven und
lehrreichen Zeit.

Liselotte Ochsner, Oberhallau

Zum Rücktritt von 
Liselotte Ochsner,
Schulbehördemitglied
Drei Jahre durften wir mit Liselotte
Ochsner in der Schulbehörde zu-
sammenarbeiten. Es waren intensive
Jahre, in denen ein Strukturwechsel
neue Rollenverständnisse forderte und
eine enge Zusammenarbeit voraus-
setzte. Diese Herausforderungen hat
Liselotte Ochsner sehr engagiert
wahrgenommen. Sie hat das Ressort
Personal aufgebaut, konstruktiv die
vielfältigen Aufgaben der Behörde
mitgestaltet und sich stets für die
Anliegen der Schule eingesetzt. Wir
haben Liselotte Ochsner als beson-
nene und kommunikative Person
kennengelernt und ihre Mitarbeit sehr
geschätzt. Die Schulbehörde bedauert
ihren Rücktritt. 

An dieser Stelle möchten wir uns
bei Liselotte Ochsner bedanken für
ihr grosses Engagement im Schul-
behördenamt und die gute Zusammen-
arbeit. Wir wünschen Liselotte Ochs-
ner alles Gute für die Zukunft.

Bea Lanz, Schulpräsidentin

Berufe-Interviews der Klasse 3./4. b
Schülerinnen und Schüler sprachen mit Berufsleuten und berichten darüber.
Im Fach Mensch und Mitwelt haben
die Dritt- und Viertklässler der Schule
Hallau/Oberhallau verschiedene
Leute zu ihrem Beruf befragt. 

Die Schülerinnen und Schüler haben in
Zweiergruppen gearbeitet. Sie haben
selber einen Beruf gewählt und ein
Interview organisiert. Im Unterricht
haben sie dann ihr Interview präsen-
tiert und die folgenden Texte dazu
verfasst. Wir danken an dieser Stelle
allen, die sich zu den Interviews bereit
erklärt haben.

Eva Machatschek,
Schülerinnen und Schüler 3./4. b

Wir sprachen mit einem Polizisten.
Sein Arbeitsplatz ist in der Polizei-
station Neunkirch. Er arbeitet jeden
Tag achteinhalb Stunden, verteilt auf
Nacht-, Wochenend- und Pikettdienst.
Er muss bei seiner Arbeit für Ordnung
und Sicherheit sorgen. Er braucht
für seinen Beruf seinen Hund Chigo,
ein Funkgerät, einen Fotoapparat, ein
Auto, Handschellen, einen Notizblock
und einen Bleistift. Er hat seinen Beruf
in Schaffhausen bei der Kantonspoli-
zei erlernt, genauer gesagt während
einem Jahr in der Polizeischule bei
der Sicherheits- und Verkehrspolizei.
Ihm gefällt, dass er mit Menschen
arbeitet. Ihm gefällt weniger, dass die
Menschen denken, dass die Polizei
gemein sei und fast immer schimpfe.
Er meinte, es gäbe auch ähnliche
Berufe, nämlich Beamter beim Sicher-
heitsdienst oder beim Zoll. Der Beruf
sei sehr abwechslungsreich und man
lerne auch viele Menschen kennen,
sagte er am Ende des Interviews.

Andri und Nino

Wir besuchten eine Verkäuferin im
Dorfladen in Oberhallau. Sie erzählte
uns, dass die Lehrzeit für ihren
Beruf drei Jahre beträgt. Sie sagte,
dass Kasse, Backofen und Waage ihre
Werkzeuge sind. Sie sagte auch, dass
sie immer schon in dem Dorfladen ge-
arbeitet hat und dass sie geschlossene
Schuhe braucht. Was ihr nicht so gut
an ihren Beruf gefällt, ist der niedrige
Lohn. Aber sonst hat sie Spass und
möchte mit niemandem tauschen.

Zidonja-Aurora und Robin

Wir haben einen Zugsverkehrsleiter
interviewt. Er hat seinen Beruf in
Diessenhofen, Neuhausen und Bülach
erlernt. Er arbeitet in Zürich im Haupt-
bahnhof. Er arbeitet erst seit elf
Jahren dort. In seinem Beruf muss er
Fahrstrassen für Züge und Rangier-
fahrten einstellen. Er arbeitet am Tag
sieben bis neun Stunden. Das grösste
Gerät an seinem Arbeitsplatz ist das
Stellwerk. Es ist viereinhalb Meter
breit. Wir erfuhren, dass die Lehrzeit
dreieinhalb Jahre ging. Was wir auch
noch nicht wussten ist, dass man
als Zugsverkehrsleiter keine Arbeits-
kleidung braucht. Es ist erstaunlich,
dass es keine ähnlichen Berufe gibt.

Ihm gefällt am Beruf, dass jeder Tag
anders ist. Ihm gefallen weniger die
langweiligen Dienste.

Tim und Elias

Wir interviewten eine Verkäuferin im
Regli. Sie hat ihren Beruf in Schaff-
hausen erlernt. Die Lehrzeit dauerte
drei Jahre. Sie arbeitet etwa acht-
einhalb Stunden am Tag. Wir erfuhren,
dass sie eine Kasse braucht, einen
Computer, Kataloge, natürlich ihre
Hände und gute Schuhe. Ihr gefällt der
Kontakt mit den Menschen. Sie sagte
uns auch, dass ihr das Abstauben nicht
gefällt. Verkäuferin sei ein vielseitiger
Beruf, erwähnte sie zum Schluss.

Silas und Rico

Wir interviewten eine Floristin. Sie
arbeitet seit 1999 im Blumen Arnold.
Sie arbeitet neun Stunden am Tag.
Sie erlernte ihren Beruf bei Blumen
Bastawrous in Schleitheim. Ihre Lehr-
zeit dauerte drei Jahre. Sie macht
Blumensträusse, Gestecke und je nach
Anlass die passende Dekoration. Sie
erzählte uns, dass sie bei ihrer Arbeit
Messer, Rebschere und Zange braucht.
Sie sagte auch, dass es ein schöner,
aber auch ein strenger Beruf sei. Man
könne kreativ sein. 

Nadja und Cosimo

Wir besuchten einen Pizzabäcker im
Restaurant La Calabrisella. Er arbeitet
zehn Stunden am Tag. Er muss die
Pizzeria und die Küche vorbereiten. Er
sagte, er brauche Messer, Maschinen,
Töpfe, Pfannen und noch vieles mehr.
Er hat eine Arbeitskleidung, nämlich
eine Arbeitshose, ein Hemd und eine
Kochmütze. Er arbeitet in der Pizzeria
seit zwei Jahren. Seinen Beruf erlernt
hat er jedoch in Italien. Die Lehrzeit
dauerte dreieinhalb Jahre. Ihm gefällt
die Abwechslung beim Kochen. Dass
er Teller abwaschen muss, gefällt ihm
weniger. Er sagte auch, dass er mehr
Freizeit haben möchte.

Sabrina und Mirhad

Wir machten ein Interview mit einem
Tierarzt. Sein Arbeitsplatz ist in Neun-

kirch. Seine Teamsitzungen finden
von 8.00 bis 10.00 Uhr statt. Dann
empfängt er Grosstiere von 10.00 bis
12.00 Uhr, dann empfängt er Kleintiere
von 14.00 bis 16.00 Uhr und zum
Schluss noch einmal Grosstiere von
16.00 bis 19.00 Uhr. Er hat uns gesagt,
dass er manchmal auch ausserhalb
seiner Arbeitszeiten arbeiten muss. Wir
lernten, dass die Lehrzeit sechs Jahre
dauert. Er hat uns gesagt, dass es
ähnliche Berufe gibt, nämlich Tier-
pfleger oder Arzt. Er meinte, dass es
ein spannender Beruf sei und er auch
Spass mache. Er wolle mit keinem
anderen seinen Beruf tauschen.

Leja und Freiya

Wir haben eine Musiklehrerin aus den
Schulen Gächlingen und Hallau inter-
viewt. Sie arbeitet etwa acht Stunden
am Tag. Sie bringt Lieder bei, unter-
richtet Musiktheorie, spielt Instru-
mente, korrigiert Aufgaben, liest viel
und übt. Sie braucht verschiedene
Musikinstrumente. Sie braucht keine
Arbeitskleidung. Sie hat nicht immer
hier in Hallau gearbeitet. Sie hat ihren
Beruf am Konservatorium in Wien
erlernt. Die Lehrzeit dauerte drei
Jahre. Ihr gefällt, dass sie mit den zwei
schönsten Dingen arbeitet, nämlich
mit Kindern und Musik. Ihr gefallen
die Lehrersitzungen weniger. Es gibt
auch ähnliche Berufe, wie zum Bei-
spiel Chorleiter oder Klavierlehrer. In
diesem Beruf sei es sehr wichtig, dass
man selber auch immer viel lernt und
übt und nie die Freude an der Musik
verliert.

Nathalie und Zana

Interviewerinnen Leja und Freiya bei Tierarzt Etienne Desliens. Bild ZVG

Ich arbeite draussen. Ich schneide
Äste ab. Ich habe grosse Scheren.
Ich pflanze Blumen. Ich dünge
Pflanzen. Cosimo, 4b

Ich sitze im Bundeshaus in Bern.
Ich brauche Zettel, um Sitze zu
besetzen. Von Zeit zu Zeit mache ich
auch Gesetze. Ich komme in der

Zeitung. Ich erscheine im Fernsehen,
wenn es Wahlen gibt. Elias, 4b

Ich bin meistens draussen und ar-
beite auf dem Feld. Ich habe viele
Maschinen. Diese sind sehr teuer.
Ich füttere Tiere. Manchmal pflanze
ich Gemüse oder Obst an. Nino, 4b
(Lösung: Gärtner / Nationalrat / Bauer)

Berufe-Rätsel der Klasse 3./4.b 

BETRIEBS-/NUTZUNGS- UND GESTALTUNGSKONZEPT

Hallau
Für das Frühjahressemster 2011 konnte mit den beiden Gemeinden Hallau und 
Küssnacht, im Rahmen der Semesterarbeiten des Modules Verkehrsplanung 2, 
eine Partnerschaft eingegangen werden. Die beiden Gemeinden erhoffen sich 
durch die Zusammenarbeit mit der HSR ein eine Vielzahl von Betr iebs- und Gestal-
tungskonzepten für die jeweil ig ausgeschiedenen Perimetern im Hauptstrassen-
bereich. Diese Arbeit befasst sich mit dem Planungsperimeter von Hallau, dem 
Hauptstrassenbereich sowie dem westl ichen und südlichen Dorfeingang.
Hallau l iegt im westl ichen Tei l des Kantons Schaffhausen nahe der Grenze zu 
Deutschland. Die Gemeinde ist vor al lem auf Grund der ansässigen Weinproduktion 
bekannt, so sind die Dorfeinfahrtsstrassen mit Weinreben umfasst und das Thema 
wird zudem bei Beschilderungen immer wieder aufgegriffen. Belebt wird die Ge-
meinde durch rund 2000 Einwohner und zählt so zu den für die Schweiz typischen 
Wohngemeinden. Das Dorf bietet nebst einigen Gastwirtschaften, auch viele Mög-

l ichkeiten seine Einkäufe innerhalb des Dorfes zu erledigen. Vorhanden sind ein 
Coop, eine Bäckerei, Kleiderboutiquen, und weitere Fachhändler, welche das Dorf 
beleben.
Die Hauptverkehrserschliessungen erfolgen von Neunkirch über die Hal lauerstrasse 
und über die Bahnhofstrasse von Wilchingen. Weiter gibt es noch Dorfeinfahrten 
von Oberhal lau über die Oberhal lauerstrasse und von Eggingen (D) über die Wun-
derkl ingerstrasse. Hauptverkehrsknotenpunkt bi ldet die Kreuzung beim „Froonhof-
bronne“, dort stossen drei Hauptstrassen aufeinander. Verkehrstechnisch weiter zu 
beachten ist, dass Hallau regelmässig von der Busl inie 7332 durchfahren wird. Der 
durchschnitt l iche Tagesverkehr l iegt bei 2800 Fahrzeuge(Angaben aus dem Jahre 
2009) auf der Hauptstrasse.
Die Aufgabenstel lung definiert mehrere Tei laufgaben. Zum einen sol l der Heeren-
gartenplatz von einem Parkplatz in einen attraktiven Aufenthaltsraum für die 

Bevölkerung umgewandelt werden, der zentrale Bereich der Hauptstrasse sol l be-
nutzerfreundlicher gestaltet werden und zum Anderen sol len die Dorfeingänge als 
solches aufgewertet werden. Auf dem ganzen Dorfgebiet sol l ein einheit l iches Bild, 
vergleichbar mit einer Corporate Identity, geschaffen werden.
Die Aufgabe sieht vor, dass zuerst eine Bestandsaufnahme sowie eine Analyse der 
Probleme durchgeführt wird, danach ist eine prägnante Zielsetzung zu formulieren, 
aus welcher Lösungsvorschläge zu den oben genannten Tei laufgaben auszuarbei-
ten sind. Letzt l ich sol len Konzepte und Massnahmen, anhand von Plänen und Visu-
al isierungen auf einem Plakat so wie in einer Präsentation dargestel l t werden.

ÜBERBLICK

ANALYSE

ZIELE
 Gestaltung

 Funktionalität
 den, welche die Aufenthaltsqualität steigern und Begegnungen fördern.

 werden.

 des Verkehrs, der Anwohner und Ladenbesitzer gerecht werden.

 ÖV/MIV

 Langsamverkehr

KONZEPTIONELLE IDEEN
 Gestaltung

 che dem Dorf ein Bi ld gibt, dass die Besucher und Bürger anspricht.

 Massnahmen müssen auf jedes Problemfeld einzeln erarbeitet werden, jedoch
 unter Berücksichtigung des Gesamten, ein einheit l iches Bild zu schaffen.

 Funktionalität

 l i tät erreicht werden.

 ÖV/MIV
 schwindigkeitsregime zu erreichen.

 bessert und die Geschwindigkeit reduziert werden.

 Langsamverkehr
 rücksichtigung des vorhandenen Verkehrsaufkommens und den Dimensionen 
 der verschiedensten Verkehrstei lnehmer.

Analyseplan Strassenraum Mst.: 1/1000

Dorfeingang West Mst.: 1/1000

Dorfeingang Süd Mst.: 1/1000

Legende Analysepläne

 Funktionalität
Die vorhandenen Parkplätze im Hauptstrassenbereich haben innerhalb der Gemein-
de einen hohen Stel lenwert und werden als solches auch gebraucht. Dies führt je-
doch zu engeren Platzverhältnissen im Strassenraum. Plätze wie der Heerengarten-
platz, aber auch jener beim Engelsecken erfül len ihren Zweck als Aufenthaltsraum 
nicht, sie dienen nur dem motorisiertem Verkehr und geben somit wenig Platz für 
den Langsamverkehr her. 

 Motorisierter Verkehr (ÖV/ MIV)
Ein auffäl l iger Punkt beim motorisierten Verkehr sind die überhöhten Geschwindig-
keiten, die zu einem unsicheren und unattraktiven Strassenraum führen. Sowohl im 
Dorfzentrum, wie auch bei den Eingängen sind die Geschwindigkeitsvorschriften 
nicht an die Gegebenheiten angepasst oder werden nicht eingehalten.
Durch Hallau führt auch die Busl inie 7332, welche tagsüber dreimal und sechsmal 
während den Stosszeiten pro Stunde verkehrt. Der Bus Richtung Neuenkirch und 
wieder zurück hat bei der Bushaltestel le Post einen kurzen Aufenthalt von 7 Minu-
ten. Die Busse fahren durch Hallau auf der Hauptstrasse und müssen somit bei der 
Optimierung berücksichtigt werden.
Ein weiterer zu beachtender Punkt sind die zahlreichen Garagenausfahrten, welche 
bei einer al l fäl l igen Umgestaltung zwingend beachtet werden müssen.

 Langsamverkehr
Velofahrer befinden sich während der ganzen Ortsdurchfahrt auf der gleichen Fahr-
spur wie der motorisierte Verkehr, nur auf der Strasse von Wilchingen her haben 

Dorfeingang bis zum Anfang des Dorfkerns. Fussgänger kommen im Zentrum im-
mer wieder in Konfl ikt mit der Strasse, da die Trottoirs ört l ich sogar fast total dem 
motorisierten Verkehr weichen müssen. Weil in der Nähe keine Zebrastreifen vor-
handen sind, bleibt dem Fussgänger oft keine andere Wahl, als die Strasse als 
Gehweg zu benützten, was vor al lem bei betagteren und behinderten Personen für 

 Gestaltung
Das Dorfbi ld, in Bezug auf den Verkehrsraum, wirkt etwas chaotisch und klare Lini-
en oder einheit l iche Gestaltungsmerkmale sind nicht zu erkennen. Der Raum wirkt 
unattraktiv und ist gezeichnet von vielen kleinen Veränderungen während den letz-
ten Jahren, welche nicht an das Bestehende angepasst wurden. Durch das Dorf 
ziehen sich verschiedenste Beläge im Fussgängerbereich. Grünflächen und Be-
pflanzungen sind nur sporadisch vorhanden und sind an einigen Stel len, z.B. auf 
dem Trottoir, eine Behinderung für die Fussgänger. Die vorhanden Brunnen sind 

kaum oder mangelhaft inszeniert und schaffen keine Aufwertung des Ortsbi ldes. 
Der „Froonhofbronne“ dient als Verkehrsinselmittelpunkt und der „Mitt lere Bronne“ 
als schöne Verzierung der Strasse. Die Gestaltung der Dorfeingänge lässt sich mit 
wenigen Worten beschreiben, gerade Strassen und ohne eine Beschilderung wären 
diese als solches nicht erkennbar.

Dorfeingang Süd Dorfeingang West Heerengartenplatz Heerengartenplatz Hauptstrasse Hallau Engelsecken Hallau

Schemakarte Niveau Geschwindigkeitskonzept

Legende Legende

Vorschlag der Studenten: Fronhofbrunnen verlegen. Die Arbeitsgruppe wird Vorschläge
dazu machen. Bild ZVG


